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I Die Kanzlerrede im Reichstag
iel des

erh Schwerer Artilleriekampf in Flandern in d Berlin, 19. Juli. Jn Flandern hat der Artillerie Abendbericht des Großen Hauptquartiers Deutſcher Rekopwtag.
hr jmpf am 18. Juli trotz unſichtigen Wetters an Heftigkeit zuge

en. Nach einem gegen 9 Uhr abends niedergehenden hef- 19. uli, abends. Amtlich. ne e e et tag dern dänee de An et erkennt Winglet Sr. Mitetis,e r. ußerordentli eres Feuer la eſonders au tIII ne Köſchnitt von Dixmuiden bis Vytſchüete, Auch in Herausgefordert durch die Offenſive, welche die ruſſiſche Das Haus iſt ſehr gut beſucht. Sämtliche Tribünen
ver Nacht blieb die Artillerietätigkeit heftig. Im Geländeabſchnitt Armee auf Befehl ihrer Regierung und trotz ihrer Friedens ſind überfüllt. In der Hofloge ſind anweſend der Groß
nahe der Küſte wurden zwei engliſche Vorſtöße um 284 Uhr und in herzog von Mecklenburg-Schwerin, HerzoII J ühr vormittags am 19. glatt abgewieſen; ebenſo ein feindlicher beteuerungen auf unſere Fronten unternommen hat, ſind Sryſt Auguſt von Braunſchweig, 5e r o
Fatrouillenvorſtoß öſtlich Yern. Das am 17. in der Gegend wir in Oſtgalizien zum Gegenangriff über Johann Albrecht zu Mecklenburg.

wer er e e ne e am 19. bei Tage gegangen Deutſche Korps haben die Stel Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 3 Uhrl ach erbitterten Kämpfen geſäubert.III e tot 8 bei Langk nd gen Veger engigere Gefechtstätig. lungen der Ruſſen öſtlich von Zloczow in Pe J r e zent dem Be Amte rer

8 rochen. t an z her on Be mann Ho weghestr. eit, Starke feindliche Patrouillen nördlich der Scarpe und ſüd- breiter Front durchbroche herzliche Worte des Dankes ſür ſehx ren begrkttt
4170. lich r rer verjagt. r 18. An den neuen Reichskanzler Dr. Michaelis undwiff nördli resnoy waren die in Stärke von mehreren 3 1 e r. unen lionen vorſtüemenden Engländer an der Rordweſege des Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht in n r n Wo ſte in der verantivortlicher

ührung der Reichsgeſchäfte.Dorfes bis in unſere Gräben gelangt. Durch entſchloſſenenAn Gegenſtoß wurden ſie im blutigen Nahkampf geworfen. Sie er Wien, 19. Juli. Amtlich wird verlautbart: Der Präſident verlas ferner ein Telegramm der

tn litten n Verluſte Dre i rer Dort e Oeſtlicher Kriegsſchauplatz helleniſchen V r inigung in der Schweifz,rm Raume von St. Quentin lag das Dorf Ribecovurt ;4 in dem ge das verbrecheriſ ttenta i iheiſans An weiſe unter ſchwerem Feuer. Vei dem gemeldeten, am Südlich von Kaln s z verſuchten die Ruſſen mit Ein ger Siſhen Wolker vier ne gtat auf die Freiheit
I 18. Juli 9 Uhr 50 Min. abends einfetzenden erfolgreichen Vorſtoß ſatz ſtarker Kräfte die ihnen entriſſenen Höhen zurückzu- A. 8der heſſiſchen Truppen ſüdweſtlich Quentin waren im Gegenſatz gewinnen. Jhre Anſtrengung ſcheiterte unter ſchweren Leſynt r r v r r die Fortſetzung der erſten

zu unſeren eigenen, ſehr geringen Verluſten die der Franzoſen Feindverluſten. Nördlich des Dunjeſtr bis gegen Brody l gäh
ſehr ſchwer. löſten erfolgreiche Stoßtruppenunternehmen lebhaftes Ge- Reichskanzler Dr. MichaelisAn der Aisne Front nahmen unſere Batterien und ſchützfener aus, das ſich namentlich heute früh in einzelnen ift
Ninenwerfer 6 Uhr 45 Min. vormittags gegenüber den neu ich n n beträchtlicher Heftigkeit ſteigert A i ergriff das Wort zu folgender Rede:
gewonnenen Stellungen ſüdlich Courtecon erkannte Anſamm- Abſchnitten zu beträchtlicher Heftigkei ſteigerte. uch in Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer mich zum Amt des
lungen in den feindlichen Gräben unter wirkſames Vernichtungs- Wolhynien traten öſterreichiſchungariſche und deutſche Reichskanzle s b fen hat, habe ich h un afeuer. Gegen 7 Uhr verſuchte der Franzoſe nach kurzer Feuer- Stoßtruppen mit günſtigem Ergebnis in Tätigkeit. die z dein h ich eute zum erſten Mal
welle aus ſeinen Sappen heraus zum Angriff vorzugehen. Nur t v hre wit der hoben Hauſe z Verbindung au tretenan wenigen Stellen vermochte er ſeine Gräben zu verlaſſen und Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz m ernſteſter Zeit iſt die zentnerſchwere Laſt auf meine
wurde hier in kurzer Zeit durch Jnfanteriefeuer vernichtet. Keine beſonderen Ereigniſſe. Schultern gelegt. Im Aufblick zu Gott und im

In den Ar gonnen wurden bei La Harazée Gefangene Vertrauen auf die deutſche Kraft habe ichen r unſrigen eine größere Anzahl Der Chef des Generalſtabes. es gewagt, und
on Gefangenen weſtlich der Maas, wo wir im Gegenangriff am S i i iSpätabend des 18. Stellungsteile zurückeroberten. Sie Agenber 7 werde nun der Sache dienen bis zur letzten Hingabe.

e r v e r Von Jhnen, meine Herren, erbitte ich vertrauensvolle Mit-ſteigerte ſi on r aben is gegen Mitternacht zu größter beit i Geiſ i i i äGewalt vom Oſtrande des AvocourtWaldes bis Höhe 30. Felne- Die Reichstagsfraktio n n n du dem hodverenee
W er war h di des I gen der Deutſch-Konſervativen Mann, der auf dieſem Poſten vor mir geſtanden hat, iſtnen und bei Ro wir ſiarte caſiſe Anonſte rer hat beſchloſſen, keiwe Entſech ließ ung in der Vollverſamm herbe Kritik geübt worden, Kritik vielfach mit Feindſchaft
ün der Lomnica war die Gefechtstätigkeit gering. Unſere lung des Reichstages einzubringen, ſondern ihren Stand- und Haß. Jch habe die Empfindung, es wäre würdiger ge
Stoßtrupps holten mehrere Gefangene und Maſchinengewehre aus punkt, in dem ſie die Entſchließung der Mehrheits- weſen, Feindſchaft und Haß hätten halt gemacht, nachdem
den ruſſiſchen Gräben. In den Karpathen zeitweilig örtlich aufs arteien einſtenmmig ablehnt, durch eine in der Voll ſich die Tür geſchloſſen hatte. (Sehr richtigh) Erſt wenn
friſchendes Artilleriefeuer. Kleinere feindliche Erkundunge- verſammlung abzugebende Erklärung zu begründen. das Buch dieſes Krieges geöffnet vor uns liegen wird, dann
verſtöße wurden leicht abgewieſen. An der rumäniſchen Front T werden wir voll würdigen können, was Bethmannslebte die Artillerietätigkeit nördlich Foeſani nachts etwas auf. Zum Telegrammwechſel zwiſchen Michaelis Kanzlerſchaft für Deutſchland bedeutete
h n weſtlich Tulcea blieb und Czernin (Sehr richtig!) Wenn ich nicht feſt glaubte an die

et Die wechſelnde Feuertätigkeit hielt bei Düngburg und bei Die „Neue Freie Preſſe“ erſieht aus den zwiſchen dem Gerechtigkeit unſerer Sache,
Phegen r r n u ert r bei Ssmorgon Reichskanzler Dr. Michaelis und dem Grafen Czernin ge dann hätte ich das Amt nicht übernommen. Wir müſſen
üleriefeuer. e ormittags unter ſchwerem Ar wechſelten Telegrammen, daß auch für den neuen Reichs uns täglich die Ereigniſſe von vor drei Jahren vor Augen

kanzler dieſelben leitenden Gedanken maßgebend ſind wie halten, die geſchichtlich feſtſtehen und die beweiſen, daß wir
für den früheren. Die erſte öffentliche Kundgebung, das gegen unſeren WillenFerner zwiſchen Frankreich und Deutſch erſte Programm Michaelis ſei die Mitteilung über das in den Krieg gezwungen

land über die Behandlung gefangener inaktiver Bündnis mit Oeſterreich-Ungarn. Der neue Reichskanzler z vOffiziere empfinde die ganze Bedeutung des Zuſammenſtehens mit ſind. Rußlands Rüſtungen ſeine heimliche
h Mobilmachung, waren eine jeden Tag ſteigernde Ge-Berlin, 19. Juli. Amtlich. Wegen der von der franzö dem Verbündeten, der ſeit 3 Jahren gewaltige Kriegs für Deutſchl der Kdern Regierung verfügten Verbringung des ſeirererctenten laſten an der Seite des Deutſchen Reiches trägt. W der h M i e

n n r di irrter Läre politiſcher Selbſtmord geweſen. (Sehr richtig! rechtsWeriſſex r eine Vergel Die Lage in Rußlan immer verwirrter Obwohl die engliſchen Staatsmänner wußten, wie aus

n i J 4 4 J e.h h Petersburg, 18. Juli. (Reutermeldung.) Jn den ihrem Blaubuche hervorgeht, daß die ruſſiſche Mobilmachungjett bekannt wurde, zu einer Zeit, als die franzöſi je i lſchon ihre Bereitwilligkeit erklärt hatte, W Büros des Generalſtabes und auf dem Platz vor dem zum Krieg mit Deutſchland führen müßte, haben ſie kein
lung inaktiver, nicht mit der Waffe in der Hand gefangener Offi- Winterpalais lagern Regierungstruppen, Kanonen ſind Wort der Warnung gegen die militäriſchen Maßnahmen
ſere grundſätzlich und in befriedigender Weiſe zu regeln. Ein aufgeſtellt. General Polotjew bleibt in enger Fühlung mit an Rußland gerichtet.
phrreendes Uebereinkommen wird in Kürze zwiſchen der ſeinen Soldaten. Während mein Amtsvorgänger in der Inſehen und der franzöſiſchen Regierung getroffen werden und Petersburg, 19. Juli. Reutermeldung. Ein außer ſtruktion vom 29. Juli 1914 an den Kaiſerlichen Botſchafter

einer größeren Anzahl deutſcher inaktiver Offiziere zugutekom-ordentlicher Kabinettsrat hat über einen Antrag, den Sitz der in Wien die Direktive gab
en. Angeſichts dieſer Sachlage ſoll die verhängte Vergeltungs einſtweiligen Regierung nach Moskau zu verlegen,
naßregel aufgehoben werden, wird jedoch ſofort wieder in Kraft beraten. zu ſage T
ten wenn ein inzwiſchen erbetener Beſuch der ſchweizeriſchen Am Abend des 17. Juli brachte der Paſſagierdampfer „Kot Wir ſind gerne bereit, unſere Bünd-

Seſandtſchaft in Paris nicht ergeben ſollte, daß Major v. Döring lin“ und eine Flottille von Schleppbooten viele tauſend Ni spflicht zu erfüllen, müſſ en es aber
mehr in einer Weiſe untergebracht und behandelt iſt, die Matroſen, Soldaten, Arbeitern und Arbeite-ablehnen, uns durch Hſterreich- Ungarn
butſa hohen Stellung als ſtellvertretender Gouverneur einer rinnen von Kronſßßadt nach Petersburg. Heute durch Nichtachtung unſerer Ratſchläge in

hen Kolonie entſpricht. zogen Matroſen mit Bannern mit Aufſchriften gegen die Regie- einen Weltbrand heineinziehen zulaſſen.
Holl er s in re Wirt Weg mit So ſchreibt kein Mann, der einen Weltkrieg entfachen will,es Kronſtadter Anarchiſtenklubs mit der Aufſchrift „Weg mi i j Fri iolland will Genugtuung verlangen der Regierung, es lebe die Kommune!“ An einer Ecke des r ennger Pat Vig en ger

d Berlin, 19. Juli. Der niederländiſche Miniſter Newski-Proſpekts wurden wie in der vorigen Nacht Schüſſe ab g
ken wärtigen Angelegenheiten ſprach dem gegeben. Unmittelbar darauf feuerten die Maſchinengewehre Aufmarſch der ruſſiſchen Heere zwang Deutſchland, zum

der ſerlichen Geſandten im Haag das tiefe Bedauern blind darauf los. Es entſtand eine allgemeine Panik. Die Zahl Schwert zu greifen. Uns blieb keine Wahl. Und
dige derländiſchen Regierung über den engliſchen Angriff auf der Verletzten iſt noch nicht bekannt. Auch auf dem Liteny- was vom Krieg ſelbſt gilt, gilt auch von unſeren Waffen,

e Schiffe an der holländiſchen Küſte aus und gab dem feſten Proſpekt wurde geſchoſſen. insbeſondere von der

e e e e en e e e e m emmſſem Umfange ein ir ſein blei i Di ierig-üebergriff auf die nieberländiſche Hoheitsgrenge vorliege reren hen gern a hre hähmen zu er is Wir weiſen den Vorwurf zurüch, daß die UVootwaffe
Moskau, 18. Juli. Reutermeldung. Der Arbeiter völkerrechtswidrig und mit den Geſetzen der Menſchlichkeit

Geſunken und erörterte die Ereigniſſe in Petersburg e r re elan hat uns die Waffe geund beſchloß mit egen 242 Sti i skau alle in di ückt. i öFotterdam, 19. Juli. Nach dem „Maasbode“ iſt das Sakeg kannt gebgggen zu erbeten t Dioim liſten tie be r hre wid t e ſperre m n
in ff„Claire“, das der belgiſchen Geſellſchaft La Phocsenne waffnete Demonſtrationen wünſchten, proteſtierten dagegen, daß Handel der Neutralen mit Deutſchland unterbunden und

Smyrna gehörte, am 12. Juli 250 Seemeilen von Bona die Teilnahme am politiſchen Leben behindert werden ſolle und I Aus h s kri
Wſunken. 26 Verſonen ſind umgekommen. verließen den Sibungsſaal. den An Rngarutnastrica Zaklamiert. nnier



nur ſchwache Hoffunung, daß Amerika an
der Spitze der Neutralen der engliſchen Rechtswidrigkeit
Einhalt tun würde, iſt eitel geweſen, und der letzte Verfuch,
den Deutſchland gemacht hat, durch ein

m ehrlich gemeintes Friedensangebot
s Außerfte zu vermeiden, iſt fehlgeſchlagen. Da durfte

und mußte Deutſchland dieſes letzte Mittel wählen, als durch
Notwehr gebotene Vergeltungsmaßnahme und nun auch
zum Außerſten anwenden zur Abkürzung des Krieges. (Bei

fall Der U-Bootkrieg leiſtet das undnoch mehr, was man von ihm erhofft
hat. Geifall.) Falſche Nachrichten, die aus geheimen
Sitzungen in die Offentlichkeit gedrungen ſind, (Sehr gut)
haben eine Zeitlang ein gewiſſes Gefühl der Enttäuſchung
hervorgerufen. Das hängt wohl damit zuſammen, daß vor
ekktge Prophezeiungen die Erwartung ausgeſprochen hatten,
daß infolge des UBootkrieges der Krieg zu einer beſtimm
ten Zeit zu Ende ſein würde. (Sehr richtig). Sie hatten
dem Vaterlande keinen Dienſt erwieſen. (Sehr richtig!
Unruhe; Glocke des Präſidenten.) Jch ſtelle feſt,
daß der U-Bootkrieg in der Vernichtung
feindlichen Frachtraumes das leiſtet,
was er ſollte. Er ſchädigt Englands Wirtſchaft
und Kriegführung von Monat zu Monat wachſend, ſo daß
dem

Friedensbedürfnis
nicht lange mehr wird entgegengewirkt werden können. Wir
können den weiteren Arbeiten unſerer wackeren U-Boot-

53 mit vollem Vertrauen entgegenſehen. (Lebhafter
eifall).

Meine Herren, ich will den Augenblick, wo ich an der
Stelle ſtehe, wo man jn weithin hörbarer Weiſe in das Land
hineinſprechen kann, dazu benutzen, um unſere Trup-
pen an allen Frönten, zu Lande und zu Waſſer, in der Luft
und unter der See, von der Heimat zu begrüßen. (Lebhafter
Beifall.) Was unſere Heere unter der Leitung ihrer großen
Führer in nun drei Jahren geleiſtet haben, das iſt in der
Weltgeſchichte unerhört (lebhafter Beifall), und
unſer Dank iſt unauslöſchlich. (Beifall.) Aber wir denken
auch dankbar an unſere treuen und tapferen Bundes
genoſſen. Die Waffenbrüderſchaft, die in heißen
Kämpfen geſchloſſen wurde und erprobt iſt, wird nicht gelöſt.
(Beifall.) Deutſchland wird in unerſchütterlicher Bundes-
treue auch fernerhin an den Verträgen und an den Ab-
machungen feſthalten,.

Die Berichte über die
militäriſche Lage

von ſeiten der Oberſten Heeresleitung ſind ſehr gute. Jm
Weſten ſind die Offenſiven der Engländer und Franzoſen
geſcheitert und die Gegenangriffe unſerer Heere beweiſen
ihre ungebrochene Kraft und ihr beſſeres Können. (Lebhafter
Beifall.) Jm Oſten iſt infolge der inneren Wirren der An
zriff der Millionenheere nicht zur Ausführung gekommen.
Es trat verhältnismäßige Ruhe ein. Erſt nachdem falſche
Nachrichten und Hetzereien die Soldaten in Rußland von
neuem aufgeſtachelt haben, kam es zur jetzigen Offenſive. Jhr
Ziel war Lemberg und die Olgruben bei Drohobiſch,
um unſern U-VBootkrieg zu ſchädigen. Bruſſilow hat mit
ſeiner Rückſichtsloſigkeit und ungeheuren Opfern nur geringe
Vorteile erzielt, und vor einer halben Stunde habe ich ein

Telegramm des Feldmarſchalls
erhalten. Dieſes lautet folgendermaßen:

„An den Reichskanzler des Deutſchen Reiches, Reichstag.
Durch die ruſſiſche Offenſive in Galizien herausgefordert,

hat dort heute ein ſtarker Angriff eingeſetzt. Unter perſön
licher Leitung des General-Feldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern haben deutſche unterſtützt durch öſterreichiſch-
ungariſche Truppen die ruſſiſchen Stellungen bei Zloczow
durchſtoßen.“

Jene Vorteile von Bruſſilow ſind danach wieder ausge-
Aichen. Griechenland, durch Gewalt gezwungen, iſt
in den Krieg gegen uns eingetreten. Unſere gemeinſam mit
den kämpfenden Bulgaren gehaltene Front hält Stand.
Jtalien wird ſelbſt durch eine elfte Jſonzoſchlacht nicht
erreichen können, was das Ziel ſeines Wortbruches war, der
Beſitz von Trieſt. Jm Kaukaſus, im Jrak und in Paläſtina
hat der Kampf wegen der Jahreszeit ausgeſetzt; wenn er
wieder aufflammt, dann werden die Feinde das türkiſche
Heer neugerüſtet finden. (Beifall.) Der hoffnungsvollen
Stimmung der Ententeländer über das

Eingreifen Amerikas
ſehen wir ohne ſchwere Bedenken zu. (Erneuter Beifall.
Wir haben ausgerechnet, wieviel Frachtraum erforderlich iſt,
um eine neue Armee von Amerika nach dem europäiſchen
Kontinent zu bringen, wieviel Tonnage dazu
gehört, um ein ſolches Heer zu ernähren.
Frankreich und England können es ſelbſt kaum,
ohne ihre Kriegswirtſchaft zu beeinträchtigen. Nach
unſeren bisherigen Erfolgen wer den wirdurch unſere Flotte und insbeſondere durch
unſere U-Boote auch dieſe Lage meiſtern.
Das iſt unſere feſte Ubeerzugung und Zuverſicht. (Beifall.)
Wir und unfere Bundesgenoſſen können alſo jeder weiteren
Entwickelung der militäriſchen Ereigniſſe mit ruhiger Sicher-
heit entgegenſehen. (Erneuter Beifall.)

Und trotzdem iſt in allen Herzen die brennende Frage,
wie lange noch der Krieg dauern ſoll. Jch komme hiermit
Por“ was im Mittelpunkt des Jntereſſes unſerer Aller

eht.
Deutſchland hat den Krieg nicht gewollt,

Deutſchland hat ihn nicht gewollt, um Eroberungen zu
machen, um ſeine Macht gewaltſam zu vergrößern, und
darum wird es den Krieg auch nicht länger führen, wenn
es einen

ehrenvollen Frieden
bekommt, blos um gewaltſame Eroberungen zu machen.
(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten. Das, was wir
wollen, iſt in erſter Linie, daß wir den Frieden
als ſolche ſchließen, die ſich ſelbſt erfolg-
reich durchgeſetzt haben.

Die jetzige Generation und die kommenden Geſchlechter
ſollen dieſe Kriegsprüfungszeit als eine Zeit unerhörter
Tatkraft und Opferfreudigkeit unſeres Volkes und unſerer
Heere in leuchtendem Gedächtnis behalten für die Jahr-
hunderte. (Lebhafter Beifall.) In dieſem Geiſte wollen
wir in die Verhandlungen eintreten, wenn es Zeit iſt.
(Beifall.)

Meine rnicht no einmal anbieten.
Wir können den Frieden

(Zuſtimmung.)
it aus

geſtreck war, hat ins Leere gegriffen. (Erneute Zu
ſtimmung.) Wenn wir Frieden machen, dann müſſen wir
in erſter Linie erreichen, daß die

Grenzen des Deutſchen Reiches für alle Zeit
ſichergeſtellt

werden. (Lebhafter Beifall.) Wir müſſen im Wege
der Verſtändigung (GBeifall links und im Zentrum)
und des Au sgleichs die Lebensbedingungen des
Deutſchen Reiches auf dem Kontinent und über See garan-
tieren. Der Friede muß die Grundlage für eine

dauernde Verſöhnung der Völker
bilden. (Lebhafter Beifall.) Er muß der weiteren Ver
feindung der Völker durch wirtſchaftliche Abſperrungen vor
beugen. (Beifall.) Er muß uns davor ſichern, daß ſich der
Waffenbund unſerer Gegner zu einem wirtſchaftlichen Trutz
bund gegen uns auswächſt. Dieſe Ziele laſſen ſich
im Rahmen Jhrer Reſolution, wie ich ſie
auffaſſe, erreichen. (Beifall.) Wenn die Feinde
ihre Eroberungsgelüſte, ihre Niederwerfungsgelüſte auf
gegeben haben, und eine Verhandlung wünſchen,
dann iſt das geſamte deutſche Volk und die deutſche
Armee mit ihren Führern, die mit dieſenErklärungen einverſtanden ſind (Ghört, hört
links und im Zentrum, lebhafter Beifall) darin einig, daß
wir den Gegner, der die Fühler ausſtreckt, fragen, was er
uns zu ſagen hat, denn wir wollen ehrlich und friedens-
bereit in die Verhandlungen eintreten. (Beifall.) Meine
Herrenl Bis dahin müſſen wir ruhig und geduldig und
mutig ausharren.

Die gegenwärtige Zeit iſt
auf dem Gebiete unſerer Ernährung

die ſchwerſte, die wir bisher durchgemacht haben. Der
Monat Juli war der ſchlimmſte, das wußten wir. Trocken
heit hatte das Wachstum zurückgehalten und es hat in der
Tat vielfach bittere Not geherrſcht, aber ich kann die frohe
Zuverſicht ausſprechen, daß in kurzer Zeit eine Erleichterung
eintreten wird, und daß dann die Bevölkerung wird wieder
reichlicher verſorgt werden können. (Bravol und ſehr rich
tig über die Ernte iſt noch nichts gewiſſes zu ſagen, aber
das ſteht ſchon heute feſt, daß ſie beſſer wird als die vor
jährige war. (Sehr richtig.) Die Halme find zwar kurz
aber die Körnerbildung iſt vortrefflich, und wir werden in
dieſem Jahre mit einer mittleren Ernte zu rechnen
haben. Jn weiten Kreiſen des Reiches iſt überall faſt noch
rechtzeitig Regen gefallen, um die Kartoffeln zum Wachſen
zu bringen. Wir hoffen auf eine gute Kar
toffelernte (ſehr gut) und wenn wir das, was uns aus
Rumänien zuwachſen wird und aus den anderen beſetzten
Gebieten, für unſere Wirtſchaft vorſichtig verwenden, dann
wird auch die Futterknappheit überwunden werden Es iſt
in dieſen drei Kriegsjahren der Beweis erbracht worden,
daß ſelbſt bei einer ſchlechten Ernte wie 1916
Deutſchland überhaupt nicht ausgehungert werden kann.

Bei ſtraffer Erfaſſung und bei voller Rationierung reichen
die Vorräte, und das iſt ein unberechenbarer Vorteil gegen
England.

Es hat in weiten Kreiſen die ſchmerzliche Erfahrung
gemacht werden müſſen, daß infolge der Kriegswirtſchaft das

Verhältnis der Bevölkerung in Stadt und Land
eine Trübung erfahren hat. Hier muß unbedingt Auf-
klärung erfolgen. (Sehr richtig.) Wir müſſen in erſter
Linie die Landwirtſchaft davor bewahren, daß in dem
neuen Wirtſchaftsplan die Rationen, die ihr zugemeſſen,
insbeſondere auch für das Vieh, ſo geregelt werden, daß es
von vornherein ausgeſchloſſen iſt, damit zu reichen. Das war
derFehler des vorigen Jahres (ſehr richtig), der glatt zugege-
ben wird. Denn das hat natürlich zur Folge, daß notwendig
und darum entſchuldbarer Weiſe Geſetzesübertretungen vor
kamen. Und es muß auch die ſtädtiſche Bevölkerung die
großen Schwierigkeiten würdigen, unter denen die Land-
wirtſchaft in der Kriegswirtſchaft jetzt zu leiden hat. Und
umgekehrt muß überall in der ländlichen Bevölkerung volles
Verſtändnis dafür beſtehen, wie groß die Not in der Jn
duſtrie und in der induſtriellen Bevölkerung und in den
großen Städten iſt. (Sehr richtig.) Wenn das geſchieht,
dann wird die Annäherung erfolgen. Es wird der eine
für den anderen das leiſten, was er kann und wozu er ver
pflichtet iſt. Die erfreuliche Erſcheinung der Verpflanzung
von hunderttauſenden von Kindern auf das Land kann es
vielleicht zurückgewinnen. Aber wir müſſen auf alle Weiſe
daſür ſorgen, daß dieſer Gegenſatz gemildert, ausgeglichen,
daß er beſeitigt wird. (Sehr richtig.) Meine Herren! Sie
können von mir, der ich erſt fünf Tage im Amt bin, nicht
erwarten, daß ich mich über die

ſchwebenden Fragen der inneren Politik
heute erſchöpfend und abſchließend äußere. Aber ich will
folgendes ſagen: Nach dem Erlaß der Allerhöchſten Bot
ſchaft vom 11. Juli über das Wahlrecht in Preußen ſtelle ich
mich ſelbſtverſtändlich auf deren Standpunkt. (Beifall links.)
Jch halte es für nützlich und für notwendig, daß

zwiſchen den großen Parteien und der Regierung eine
engere Fühlung

herbeigeführt wird, und bin bereit, ſoweit dies möglich iſt,
ohne den bundesſtaatlichen Charakter und die konſtitutio-
nellen Grundlagen des Reiches zu ſchädigen, alles zu tun,
was dieſes Zuſammenarbeiten zu einem wirkungsvollen
macht. Jch halte es auch für wünſchenswert, daß das

Vertrauensverhältnis zwiſchen dem Parlament
und der Regierung

dadurch enger wird, daß Männer an leitende
Stellen berufen werden, die neben ihrer perſön-
lichen Eignung für die leitenden Stellen auch das volle
Vertrauen der großen Parteien der Volks-
vertretung genießen.

Meine Herren! Selbſtverſtändlich iſt alles das unter
der Vorausſetzung nur möglich, daß von der anderen Seite
anerkannt wird, daß das verfaſſungsmäßige
Recht der Reichsleitung zur Führung der inne-
ren Politik nicht geſchmälert werden darf. (Beifall rechts.)
Jch bin nicht willens, mir die Führungaus der Hand nehmen zu laſſen. (GVeifall,
auf verſchiedenen Seiten des Hauſes Bewegung.)

Meine Herren! Wir fahren in wildbewegter See und
gefährlichem Fahrwaſſer, aber das Ziel ſteht uns leuchtend
vor Augen. Das, was wir erſehnen, das iſt.

ein neues, ein herrliches Deutſchland,
nicht ein Deutſchiand, das mit ſeiner Waffengewalt die
Welt terroriſieren will, wie unſere Feinde glauben, nein,
ein ſittlich geläutertes, ein gottesfürch-
tiges, ein treues, ein friedliches, ein

machkvorres Deutſchland, das wir alle ließenUnd für dieſes Deutſchland wollen wir kämpfen und ler

für dieſes Deutſchland wollen unſere Brüder draußen blute
und ſterben, und dieſes Deutſchland wolken
wir erkämpfen, allen Feinden zum Trotz
(Allſeitiger lebhafter Beifoll.)

Nach der Rede des Reichskanzlers brachte der
Abg. Fehrenbach (Ztr.) im Auftrage des Zent

der Sozialdemokraten und der Fortſ
lichen Volkspartei die bekannte

Entſchließung
dieſer Parteien ein. Mit dieſer Entſchließung erklärte der
Redner, verkündet das deutſche Volk ſeine Bereitſchaft zu
einem für alle Teile ehrenvollen Frieden. (Beifall.) Sie i

kein Friedensangebot, nur eine Friedenskundgebung,

die nicht als Schwäche gedeutet werden kann. Denn wir
ſind zum Schlagen bereit und zum Siegen befähigt. Nun
haben das Wort unſere Feinde. Weiſen die Gegner die
Hand zurück, ſo wird das deutſche Volk in gerechtem Zorn
aufflammen und beweiſen, daß es in ſeiner Einigkeit un
überwindlich iſt. Wir wünſchen das gleiche Wahlrecht auch
in Preußen; ohne innere Kämpfe muß das Verſprechey
bald erfüllt werden. Bei der

Parlamentariſierung

wollen wir die Rechte der Bundes.
ſtaaten und des Kaiſers wahren.Das Amt des Reichskanzler hat in den Wirrniſſen der
letzten Wochen ſeinen Jnhaber gewechſelt. Es hat etwas
Tragiſches an ſich, daß dieſer Mann fiel, der ſtets für den
Frieden eintrat, als es ſich um eine Friedensaktion handelte
und um eine Vermehrung der Volksrechte. Dem neuen
Reichskanzler kommen wir mit Ver.
trauen entgegen. Wir hoffen, daß es ihm gelingen
wird, das deutſche Volk in Geſchloſſenheit zuſammenzuhalken
und einen Frieden herbeizuführen, der die freie, politiſche
und wirtſchaftliche Entwicklung des deutſchen Volkes ſichert
und in ſeinen Grundlagen eine Verſöhnung der Völker er.
hoffen läßt. (Bravo!).

Abg. Scheidemann (Soz.): Die Art, wie der frühere
Reichskanzler bekämpft worden iſt, war widerlich. Er hat
uns das gleiche Wahlrecht gebracht. Man meinte, der
UBootkrieg könne den Krieg noch in dieſem Sommer he
enden. Dieſe Jlluſion mußte zuſammenbrechen. Ohne das
Eroberungsgerede hätten wir weniger Feinde in der Welt
und vielleicht längſt den Frieden. Was die Reſolution aus
ſpricht, iſt längſt geiſtiges Gemeingut des ganzen Volkes
Mögen die feindlichen Völker wiſſen, daß wir keine Er
oberungspläne haben, ſondern einen

gerechten, durch internationale Rechtsgarantieen
geſicherten Frieden

wünſchen. Wir können dem Morden ſchon morgen en
Ende ſetzen. Lehnen die Feinde ab, ſo werden wir weiter
kämpfen. Jeder Reichskanzler muß im Sinne der Reſo-
lution handeln. Die gleiche Reſolution wird im engliſchen
Unterhauſe eingebracht und von der Regierung beant-
wortet werden. Morgen könnten die Friedensverhandlun-
gen beginnen. Wir brauchen einen Reichskanzler, der uns
vom Dreiklaſſenwahlrecht hilft und uns von dem veralteten
Obrigkeitsſtaat befreit. Herr Reichskanzler, ich bitte Sie
dringend, ſorgen Sie dafür, daß die Legislaturperiode des
Abgeordnetenhauſes nicht verlängert wird. Befreien Sie
uns von der Zenſur.

Jm Sinne der Reſolution bewilligen wir die Kredite,
nicht dem Reichskanzler oder der Regierung, ſondern unſe
rem Vaterlande, das zu neun Zehnteln auf dem Boden der
Reſolution ſteht. Das Volk braucht den Frieden. Kein
Volk wollen wir vergewaltigen oder entehren. Was die Welt
braucht, iſt der Wille und die Kraft zum Frieden. (Beifall
bei den Soz.)

Abg. v. Payer (Fortſchr. Vpt.): Dr. v. Bethmann Holl-
weg hat mit feſter Hand das deutſche Volk 1914 einmütig
zuſammengeſchloſſen und zuſammengehalten. Das iſt ſein
unvergängliches Verdienſt, für das ihm jeder ſtets Dank
wiſſen wird, der ehrlich iſt. Dem neuen Reichskanzler kom-
men wir unvoreingenommen entgegen. Wir halten dabei
feſt an dem

umz,
ritt,

r

ch

demokratiſchen Prinzip.
Trennen ſich unſere Wege von ihm, ſo treten wir in ent
ſchiedene Oppoſition zu ihm, hoffentlich erſt nach dem
Kriege. Den Frieden hat weniger die Regierung zu
ſchließen, als die Völker, vorbehaltlich der formellen Ver-
antwortung der Regierungen. Bewegungen, wie die all
deutſche, müſſen künftig unmöglich ſein. Wir erſtreben jetzt
keine einmütige Kundgebung. Klarheit muß geſchaffen Wwer-
den über jeden Einzelnen. Daher werden wir namentlich
abſtimmen.

Vizepräſident Paaſche teilt mit, daß von den unab
hängigen Sozialdemokraten eine weitere
Reſolution eingegangen iſt.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Wir begrüßen den neuen
Reichskanzler in ſeinem Amte und ſprechen den aufrichtigen
Wunſch aus, daß es ihm gelingen möge, die Geſchäfte des
Reiches mit vollem Erfolge zu führen, und die inneren
Kräfte des Volkes zuſammenfaſſen. Jede Bekundung unſe-
res Friedenswillens wird als Zeichen unſeres Niederbruches
gedeutet und verlängert nur den Krieg.

Wir bedauern dieſen Schritt,
er ſichert nicht unſere Zukunft und entſpricht nicht unſerer
Dankbarkeit für unſere Truppen und ihre Führer. (Wider-
ſpruch.) Zu Friedensverhandlungen wird Deutſchland be-
reit ſein, ſobald die Feinde unter Verzicht auf ihre Forde-
rungen ſich zu Verhandlungen anbieten. Dann wird der
Friede ſo geſtaltet werden müſſen, daß er Deutſchlands
Grenzen ſchützt. Oſtpreußen darf nicht wieder den Greueln
eines ruſſiſchen Feldzuges ausgeſetzt werden. (Bravol)
Durch Verſtändigung, die auf dem guten Willen der Feinde
beruht, läßt ſich dieſes Ziel nicht erreichen. Die Ent-
ſchließung entſpricht nicht unſerer Auf
faſſung. Wir lehnen ſie daher einſtim-mig. ab.

Prinz zu Schöngich-Carolath (Natl.): Für Herrn von
Bethmann Hollweg haben wir trotz aller Meinungsverſchie
denheiten volle Anerkennung ſeiner großen vaterländiſchen
Verdienſte.

Wir werden die Reſolution ablehnen
Die Feinde würden ſie ebenſo mißverſtehen und entſtellen,
wie das Friedensangebot vom 12. Dezember 1916. (Sehr
richtig)) Unſere Kraft iſt ungebrochen. Mit voller Zuver-
ſicht ſehen wir der Zukunft entgegen. Aber auch heute noch
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en wir Uns zu dem Sache der Thronrede vom
Auguſt 1914, daß uns nicht Eroberungsluſt treibt: Wir

zum Friedensſchluß bereit, der dem deutſchen Volke
Wahrung ſeiner Grenzen und eine dauernde Ver-

mg der Völker gewährleiſtet.
Figepräſident Dr. Paaſche teilte mit, daß über die Refo

on namentlich abgeſtimmt werden wird.
Wermuth (D. Frakt.) Die Mehrheit meiner

nde wird die Reſolution ablehnen.
ba Haaſe (Unabh. Soz.). Klarheit hat die Rede des

en Reichskanzlers nicht gebracht. Sie war eine öffent
verbeugung vor der Reſolution, aber nicht ohne Vorbe-

Dr. Michaelis iſt der Vertrauensmann Hindenburgs
o oaudendorffs, und dieſe find gegen die Reſolution. Die
nung des neuen Reichskanzlers war eine Brüskierung

geichstages. Erſt nach ſeinem Schluß ſollen die neuen
erungsmänner ernannt werden. Die Demokratiſierung
eußens und des Reiches iſt nötig, wird aber nur durch

f erreicht werden. Die Reſolution enthält nichts über
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Wir
dern allgemeine Abrüſtung. Der Arbeiter und Sol
Senrat will wie wir, einen allgemeinen Frieden. Wi.
be nicht das Vertrauen zur Regierung und lehnen
halb die Kredite ab. Was Kiebknecht geſagt

wofür er im Zuchthauſe gepeinigt wird, ſagen heute
ch ihm. (Abg. Rühle ruft: Mehr als! Er

s hungerni Der Präſident ruft ihn zu Ordnung!)
e Raſſen in Rußland, Frankreich, Jtalien wollen den
Seden, wie die Maſſen bei uns.
P gbg. Seyda (Pole): Wir halten an unſeren früheren Er
rungen feſt, wonach wir es als natürliches Recht jedes
holkes anſehen, ſich ungehindert nach ſeiner Eigenart zu
atwickeln. Die Friedensbewegung, auch in der Reſolution
ſegrüßen wir. Jm übrigen erfüllt die Reſolution nicht
mere Grundſätze. Wir enthalten uns der Ab-
immung.i Hanſſen (Däne): Jm Vertrauen, daß nach Be

etigung des Krieges auch den Nordſchleswigern ihr Recht
perden wird, ſtimme ich für die Reſolution.

Damit ſchloß die erſte Leſung.
In ſofortiger zweiter Leſung wurde die Kreditvor-

age ohne Ausſprache in einfacher Abſtimmung gegen
ſie Stimmen der äußerſten Linken angenommen.

Die Reſolution der Unabhängigen Sozialdemokraten
wurde abgelehnt.

über die Reſolution des Zentrums, der Fortſchritt
Volkspartei und der Sozialdemokratiſchen Fraktion

wurde namentlich abgeſtimmt. Von 347 Abgeordneten
ſümmten für die Reſolution 214 dagegen 116 Ab-
geordnete 17 enthielten ſich der Abſtimmung,

Die Kefolution war ſomit angenommen.
(gebhaftes Bravol)

Abg. Dr. Südekum (Soz.) erklärte, daß er für die
Splution geſtimmt hätte, wenn er im Saale anweſend

en wäre.e Dr. MayerKaufbeuren (Zentrum) beantragte ſo
ige dritte Leſung der Kreditvorlage.
Abg. Ledebour (Unabhängig. Soz.) widerſprach, unter

von mehr als 15 Mitgliedern.
Die ſofortige dritte Leſung der Kreditvorlage konnte ſo
nicht erfolgen. t

NRächſte Sitzung Freitag vormittag 11 Uhr: Anfragen.
peſt der heutigen Tagesordnung.

Schluß 734 Uhr.

Abſchiedstelegramme der Bundesfürſten
an v. Bethmann Hollweg

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Berlin: Wie wir
ren, ſind dem ſcheidenden Reichskanzler v. Bethmann
ſollweg von den Bundesfürſten ſehr herzliche Ab
hiedstelegramme zugegangen. Kundgebungen für
hänglichkeit und Verehrung ſind Herrn v. Bethmann

ſollweg von den verſchiedenſten Seiten überſandt worden.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
20] Roman von G. von Stockmans.
Sie hat nicht mit der Wimper gezuckt und kein
ort darüber verloren. Na, und Dein Schutzling, der Lenz,
n wäre doch ein Narr, wenn er nicht zugriffe, und die Braut
mführte, ſolange es noch Zeit iſt. Ein bischen ſcheu und

ſüchtern iſt ſie ja allerdings, und es iſt wie immer noch ein
ätſel, wie aus dem friſchen, munteren Backfiſch ein ſo ſtummes
d ernſtes Jungfräulein werden konnte. Meine drei luſtigen

Rädel begreifen das auch nicht, aber ſie haben den Ernſt des
bens auch nicht kennen gelernt. Die TDraute dagegen war
i verwaiſt und verlor vor zwei Jahren auch noch den einzigen
hruder an dem ihr ganzes Herz hing. Das hat ſie offenbar
b pötlich verwandelt. Alles ſcheint ihr jetzt mehr oder weniger

vgültig zu ſein, und an ihrem Reichtum hat ſie auch keine
fteude. Sie denkt immer daran, daß die Hälfte ihres Ver
ögens von dem geliebten Bruder ſtammt, der ſo gern noch
fht hätte, und wenn man ſie daran erinnert, daß ſie dem-
iſt mündig wird und in den unbeſchränkten Beſitz ihres
mögens gelangt, wird ſie ganz blaß und ſieht einen mit
wermütigen grauen Augen verängſtigt an. Sie eignet ſich
ſt dazu, ſelbſtſtändig zu ſein und die reiche Erbin zu ſpielen.
h braucht einen Mann, der ihr Vertrauen einflößt und an
m ſie einen Schutz und Halt gewinnt. Hätte ich einen Sohn,
müßte ſie ſofort heiraten. Da ein ſolcher leider nicht exiſtiert,

inn Lenz von Ladenburg es ſtatt ſeiner tun. Jch denke mir,
Gefühl der Geborgenheit wird ſie dann auch wieder auf
hen und auftauen und als Frau ſehr viel anziehender ſein
e Mädchen. Meinen Segen haben die beiden.“„Wann dürfen wir kommen fragte Graf Dauen.
„Am beſten gleich morgen. Da haben wir eine Menge
ine Leute bei uns, und die erſte Annäherung vollzieht ſich
gan; natürlicher, unauffälliger Weiſe. Traute gibt ſich
Keſellſchaft auch lebhafter und unbefangener als im Familien

tſe, und Ladenburg kann gleich ſein Heil verſuchen. Daß
t den Beſuch bald erwiedern verſteht ſich von ſelbſt.“

Am Nachmittag, als Graf Dauen ſeinen Gaſt die Ein
ung mit einigen Randbemerkungen überbrachte, machte Lenz
J lei Einwendungen und zeigte ſich eher erfreut als beunruhigt.
wollte ſeine liebenswürdigen Wirte durch eine Ablehnung
ſelben nicht kränken und tröſtete ſich mit dem Gedanken,
s außer Traute Meersberg noch andere junge Damen in
alern ſein würden. Denen konnte er ſich in harmloſer Weiſe

en ohne ſeine Freiheit zu gefährden, und da die goldene
m Ahnung hatte von den Plänen der alten Herren,

Der Reichskanzler in der Bundesratsſitzung
Berlin, 19. Juli. Die heutige Sitzung des Bundesrates

fand unter dem Vorſitz des Reichskanzlers Dr. Michaelis
ſtatt. Er begrüßte die Vertreter der verbündeten Re
gierungen, würdigte das Wirken ſeines Vorgängers und
verſprach die vertrauensvollen Beziehungen zu den Bundes
regierungen unter voller Wahrung ihrer verfaſſungs-
mäßigen Rechte aufrechtzuerhalten und zu pflegen.

Der bayriſche Geſandte Dr. Lerchenfeld dankte
namens des Bundesrates und verſprach deſſen voll Unter
ſtützung in der Führung der Geſchäfte, die der Reichskanzler
in beſonders ſchwerer Zeit übernahm.

Die Verwaltungstrennung in Belgien
Berlin, 18. Juli. Jm Zuſammenhang mit der nun

mehr durchgeführten Verwaltungstrennung find im
Generalgouvernement Belgien für diebeiden Verwaltungsgebiete beſondere Ver-
waltungschefs beſtellt, außerdem iſt di Finanz-
abteilung und die Abteilung für Handel und Gewerbe
ſelbſtändig gemacht worden, ſo daß jetzt die folgenden ſechs
oberſten deutſchen Zivilbehörden für Belgien beſtehen:

1. der Verwaltungschef für Flandern in Brüſſel (um-
faſſend die Provinzen Antwerpen, Limcburg, Oſt
flandern, Weſtflandern ſowie die Kreiſe Brüſſel und
Löwen),

2. der Verwaltungschef für Wallonien in Namur (um-
faſſend die Provinzen Hennegau, Lüttich, Luxemburg,
Namur, ſowie den Kreis Nivelles),
die Politiſche Abteilung bei dem Generalgouverneur in
Belgien in Brüſſel,
die Bankabteilung
Belgien in Brüſſel,
die Abteilung für Handel und Gewerbe bei
Generalgouverneur in Belgien in Brüſſel und
die Finanzabteilung bei dem Generalgortverneur in
Belgien in Brüſſel.

bei dem Generalgouverneur in

dem
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Balfour ſtellt die Vertrauensfrage
Amſterdam, 19. Juli. „Algemeen Handels

blad“ meldet aus London: Die Regierung teilte in der
geſtrigen Sitzung des Unter hauſes mit, daß ſie mit der Er
nennung einer Kommiſſion zur Unterſuchung der meſo-
potamiſchen Angelegenheiten nicht fortfahren werde,
ferner, daß Lord Hardinge dreimal um ſeine Ent
laſſung gebeten, daß die Regierung dem Erſuchen aber nicht
Folge gegeben habe. Nach erregter Debatte ſtellte Balfour dem
Hauſe die Vertrauensfrage, worauf das Haus der Re-
gierung mit 176 gegen 81 Stimmen ſein Vertrauen ausſprach.
Die Stimmung im Hauſe war der Regierung nicht günſtig.

Der neueſte engliſche Gewaltakt
Rotterdam, 19. Juli. Der „Nieuwe Rott. Cour.“

ſchreibt: Der amtliche Bericht des Marinedepartements über
den Angriff engliſcher Kriegsſchiffe auf
deutſche Handelsſchiffe an der nordholländiſchen
Küſte beſeitigt jeden Zweifel, daß der Angriff inner-
halb der hol ländiſchen Gewäſſeér ſtattgefunden
habe. Mit um ſo mehr Nachdruck werde die nieder-
ländiſche Regierung gegen Eingriffe der engliſchen Kriegs-
ſchiffe in die niederländiſchen neutralen Rechte und Pflich-
ten auftreten müſſen, als ſich dabei hernusgeſtellt habe,
welche Gefahren dabei auch für die Bevöhkerung entſtehen
könnten.

Die Engländer in Frankreich
Stockholm, 19. Juli. „Nha Dagligt Allehanda“ bringt unter

der Ueberſchrift „England gedenkt den Krieg noch Jahre zu
führen“ folgende Mitteilung aus Rotterdon: Aus ſſicherſter
Quelle erfahre ich, daß die Engländer ſich kürzlich durch
Vertrag das Verfügungsrecht über alle Schiffswerften in
den franzöſiſchen Städten an der Weſtküſte für drei
weitere Jahre geſichert haben. Die franzöſiſche Bevölkerung, die
dieſe Tatſache als Beweis dafür anſieht, daß die Engländer den
Krieg noch Jahre lang hinzuziehen wünſchen, hat die Nachricht
mit großer Verſtimmung aufgenommen. Vielleicht überlegen
ſich das die Engländer inzwiſchen anders.

Der bewaffnete Aufſtand der Maximaliſten
Petersburg, 19. Juli. (Petersburger Telegraphen

Agentur.) Unter Auenn tung von Meinungsverſchiedenheiten über
die in der Frage der Selbſtverwaltung der Ukraine
ausgebrochenen Miniſterlriſfe veranſtalteten einige Einheiten der
Petersburger Garniſon unter dem Einfluß der Propaganda der
ſozialiſtiſchen Maximaliſten am 16. Juli gegen 9 Uhr abends
eine Reihe von bewaffneten Kundgebungen, die ſich
den ganzen nächſten Tag über hinzogen. Fine Reihe von Zu
fammenſtößen zwiſchen dieſen Truppen und den der
Regierung fanden ſtatt, bei denen es einige Verwundete gab.
Am nächſten Morgen ließ die Regierung einen Vefehl anſchlagen,
der jede Kundgebung verbot. Der Ausſchuß des Ar-
beiter- und Soldatenrates und der Ausſchuß des Rates der
Bauernvertreter veröffentlichten ihrerſeits eine gemeinſamen Auf
ruf an die Soldaten, der mit der Ermahnug ſchloß, ſich jeder
Kundgebung und bewaffneten Unternehmung zu enthalten.

Die der Regierung über die Unruhen in der Stadt und den
Vororten am 17. Juli zugegangenen Berichte laſſen erkennen, daß
dieſer Tag unter ſehr großer Erregung vergangen iſt. An ver-
ſchiedenen Stellen wurden Tote und Verwundete gefunden. Um
8 Uhr abends war die Ruhe in der Stadt wiederhergeſtellt.
Ein vom Miniſterpräſidenten Fürſten Lwow an die Regierungs
kommiſſare in den Provinzen gerichtetes Rundtelegramm ſagt
über die Ereigniſſe vom 16. und 17. Juli u. a., am Morgen des
17. Juli ſeien in Petersburg mehrere militäriſche Einheiten aus
Kronſtadt, Oranienbaum und Peterhof angekommen, denen ſich
zu Mittag drei Regimenter und ein Grenadier-Bataillon der
Petersburger Garniſon angeſchloſſen hätten. Begleitet von einer
ungeheuren, bewaffneten Menſchenmenge hätten ſich dieſe Ein-
heiten zu einer bewaffneten Kundgebung z um Tau-
riſchen Palais begeben. Gleichzeitig ſeien zahlreiche be
waffnete Arbeiter auf die Straßen gekommen.

Miniſterſorgen in Rußland
Amſterdam, 19. Juli. Nach einem hieſigen Blatt er

fährt die Exchange Telegram Company aus Petersburg
daß Eiſenbahnminiſter Nekraſſew aus der Kadettenpartei
ausgetreten iſt, weil ſie die Regierung im Stich gelaſſen
habe. Man hält die Bildung eines ſozialiſtiſchen Kabinetts
unter dem Vorſitz Zeretellis für wahrſcheinlich, obwohl
auch eine Regierung von Sozialiſten und gemäßigten
Liberalen unter Lwow möglich iſt. Das Petersburger
Proletariat iſt der Koalitionsregierung feindlich geſinnt.
Man rechnet mit viel Arbeitseinſtellungen.

Japaniſche Vorbereitungen
Haag, 18. Juli. Der „Rotterdamſche Courant“ meldet

aus Stockholm: Die Zeitung „Djen“ berichtet: Auf An-
frage im japaniſchen Parlament, ob es Japan bei der kom-
menden Friedenskonferenz glücken werde, ſeine Jntereſſen
in den eroberten deutſchen Gebieten in China zu ver-
teidigen, erklärte der Miniſterpräſident, daß die Entente-
mächte zur Bewahrung des Friedens in Oſtaſien ſich
den notwendigen Maßregeln Japans nicht
widerſetzen würden.

Baſel, 19. Juli. Pariſer Blätter melden aus Tokio:
Der Bau des japaniſchen Panzerkreuzers „Nagato“,
32 000 Tonnen, und der Schlachtkreuzer „Tebryan“
und „Tatſuts“, 37 000 Tonnen, iſt beendet. Außerdem ſind
bereits 8 neue Zerſtörer in die japaniſche Kriegsflotte
eingeſtellt worden.

Ein ehrlicher Mann
Amſterdam, 19. Juli. Nach einem hieſigen Blatte

meldet „Times“ aus New-York: Der Leiter des Büros für
Jnnen- und Außenhandel im Handesdepartement Pratt
hat auf Veranlaſſung des Handelsſekretärs Redfield Wilſon
um ſeine Entlaſſung gebeten, anſcheinend wegen Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen Pratt und Redfield über die ge-
planten Beſchränkungen der amerikaniſchen Ausfuhr nach
den neutralen Ländern.

Pratt iſt offenbar dem Plane Wilſons auf Aushunge
rung widerſpenſtiger Neutraler entgegengetreten.

brauchte auch ſie ſich nicht zurückgeſetzt zu fühlen. Die Gräfin
Dauen hingegen meinte, ſie ſei, diesmal zwiſchen all dem jungen
Volk ganz überflüſſig, und ſo fuhr ihr Mann mit Ladenburg
allein am nächſten Tage zu Eckardsheims.

Bei ihrer Ankunft befand ſich die Jugend bereits beim
Tennis im Garten, und nachdem ſie Kaffe getrunken hatten,
wurde Lenz den Töchtern des Hauſes zugeführt. Sie kannten
ihn ſchon von früher her, begrüßten ihn in herzlicher kamerad-
ſchaftlicher Weiſe und ſtellten ihn den anderen jungen Leuten
vor.

Traute war gerade frei. Sie ſaß auf einer Bank vor
dem Tennisplatz, ſpielte mit einem Dackel, der mit zärtlichem
Ungeſtüm an ihr emporſprang und achtete nicht auf ihre Um
gebung. So konnte Ladenburg ſie einen Augenblick ungeſtört
betrachten, ehe er mit ihr ſprach.

Die junge Gräfin war keine glänzenbe, beſtechende Erſcheinung
aber ſie beſaß eine ſanfte Würde und ſchlichte Vornehmheit,
welche den jungen Offizier ſehr ſympathiſch berührte. Zugleich
intereſſierte ihn der Zug ſtummer Refignation, der ihrem Weſen
aufgeprägt war und in ſo auffallenden Wiederſpruch zu ihrer
Jugend und ihrem Reichtum ſtand. Er erinnerte ſich des
Umſtandes, daß ſie einen über alles geliebten Bruders verloren
hatte, deſſen Verluſt offenbar noch nicht überwunden war, und
ein warmes Mitleid mit der Drauernden ſchaltete vom erſten
Augenblick an die konventionelle Höflichkeit aus, welche er im
Verkehr mit ihr beabſichtigt hatte! Sie ihrerſeits ſchien auch
Gefallen an ihm zu finden, denn ſie kam bald in ein angeregtes
Geſpräch mit ihm, und im Vexlauf dieſes Geſpräches ſagte
ſie lächelnd:

„Baron, wiſſen Sie auch, daß wir mit einander verwandt
ſind? Meine Großmutter mütterlicherſeits, die Baronin Sempter
war eine geborene Freiin von Ladenburg und die Schweſter
Jhres Großvaters, des Genercils von Ladenburg. Als geſtern
abend die Rede von Jhnen weur, hatte ich im Gothaer noch
einmal nachgeſehen, und es iſt, wie ich dachte, die Sache ſtimmt.“

Einen Augenblick ſann ex ganz betroffen dem Geſagten
nach, dann rief er lebhaft: „Natürlich ſtimmt es, meine Gnädigſte.
Es iſt unverzeihlich, aber meint Sinn für Familiengeſchichte iſt
nur ſchwach entwickelt, und ich habe jetzt gerade den Kopf ſo
voll von anderen Dingen. Nun fällt mir aber alles wieder
ein. Jhre Großmutter hieß mit Vornamen Friederike, wurde
in der Familie Fiffi genannt und galt ſür eine Schönheit erſten
Ranges.

Traute nickte. „Dieſe Schönheit iſt leider auf ihre Kinder
und Enkel nicht ühergeganchen. Sie war auch blond, und wir
andern ſind alle ſchwarz, ader trotzdem hoffe ich, daß ſie mich
als Couſine zweiten Gradrs anerkennen. Wir ſind einfach
ander Geſchwiſter Kind, Boron.“

Er neigte ſich über ihre Hand und küßte ſie.
„Welche reizende Ueberraſchung“ ſagte er dann. „Die

Situation iſt mir vollkommen neu, aber ſie gefällt mir aus
nehmend, und eine Fülle von Vorrechten und Vornehmlichkeiten
iſt ſicher damit verbunden. Wiſſen Eckardsheim etwas von
unſeren verwandtſchaftlichen Beziehungen

„Merkwürdigerweiſe nicht,“ war die Erwiederung, „Sie
kennen den Gothaer ſaſt auswendig, aber diesmal verſagte ihre
Wiſſenſchaft.“

„Und Sie haben Jhnen auch nichts geſagt?“ fragte
Ladenburg.

„Nein, wozu? Jch bin von Natur nicht ſehr mitteil-
ſam, und in dieſem Fall ſchien mir Vorſicht geboten. Sie
konnten die Verwandtſchaft ja ablehnen und dann war ich
vor der ganzen Geſellſchaft blamiert“, gab Traute zur
Antwort.

„Ablehnen? Jch bitte Sie!“ Er war ganz entrüſſtet.
Sie lächelte matt. „Ja“, meinte ſie, „Sie haben

h ein Recht dazu. Die Sache hat nämlich einen
Haken.“

„Meine Großmutter war nur die Halbſchweſter Jhres
Großvaters. Er ſtammte aus der erſten, ſehr kurzen Ehe
des Generals, ſie aus der zweiten, die mehrere Jahrzehnte
währte und vielen darum allein in der Erinnerung blieb.
Wußten Sie das?“

Er ſchüttelte den Kopf. „Wenn ich es jemals gehört
habe, ſo iſt dieſe Tatſache jedenfalls meinem Gedächtnis
entſchwunden, und in dieſem Falle iſt ſie auch vollkommen
gleichgültig. Wir haben beide denſelben Urgroßvater, den
dicken Lenz Leonhard von Ladenburg, und Ladenburgſches
Blut fließt auch in Jhren Adern, Gräfin. Das iſt das
Entſcheidende. Jch wundere mich nur, daß Sie in der
Familiengeſchichte ſo gut Beſcheid wiſſen.“

Ein Schatten flog über ihr ſchmales, feines, farbloſes
Antlitz. „Ach“, ſagte ſie, „das iſt ganz natürlich. Mein ver-
ſtorbener Bruder intereſſierte ſich dafür und hielt mir mit
unter kleine Vorleſungen über das Thema. Er hat auch
Aufzeichnungen hinterlaſſen, die ſpäter zu einem Buch aus
geſtaltet werden ſollten, und ich habe ſie eifrig ſtudiert,
Erſtens iſt mir alles teuer und wichtig, was von meinem ge
liebten Viktor ſtammt, und dann iſt es mir auch eine
Freude, zu wiſſen, daß es noch Menſchen gibt, die mit mir
armem, verwaiſtem Menſchenkind in einem natürlichen Zu
ſammenhang ſtehen. Darum konnte ich es gar nicht er
warten, Sie kennen zu lernen, Herr von Ladenburg, und
ſah unſerem heutigen Zuſammentreffen mit geſpannter
Neugier entgegen.“
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Sargſtedt, 19. er hieſige Vaterländiſche
vauenverein) konnte als Ertrag ſeiner Sammlung von
eſtoff für Heer und Flotte 28285 Mk. einſenden. Die Gemeinde

hatte im Juni für die UBootSpende rund 780 Mk. geſammelt.
Die namhaften Grträge beider Sammlungen ſind erneute Be
weiſe für die Opferwilligkeit hieſtger Gemeinde für vaterländiſche

Zeitz, 19. Juli. SSpende für das Rote Kreug)
Die Zöglinge des hieſigen Waiſenhauſes haben aus eigenem An
triebe ein eiſernes Kreuz genagelt und hierbei in anerkennens
werter Weiſe dem Roten z 35 Mk. geſtiftet. Dieſer Betrag
r v n W Tyeg der Frau Oberbürgermeiſter

nold zur gung geſtellt und zum Beſten für unſere
Tapferen im Felde an die Stadtſparkaſſe abgeführt worden.

Halberſtadt, 19. Juli. (Spender.) Hofbankier Jſagak
Nußbaum hat dem Magiſtrat wiederum eine Spende in Höhe
von 1000 Mark zur Verfügung geſtellt. Sie ſoll angeſichts der
großen Ernährungsſchwierigkeiten dazu verwendet werden, not
leidenden Familien Mittagsſuppe aus der Kriegsküche unentgelt
lich zu verabreichen.

Zeitz, 19. Juli. (Kriegsfürſorge der Zeitzer
Zuckerfabrik.) Wie verlautet, bringt jetzt die Zuckerfabrik
Zeitz über 40 000 Mark beſondere Teuerungszukage und Grati-
fikationen zur Auszahlung, um ihren Angeſtellten, Arbeitern und
Kriegerfamilien das Durchkommen zu erleichtern.

Deſſau, 19. Juli. (Die Goldankaufsſtelle
Deſſau) kann in nächſter Zeit die 5000. Einlieferung von Gold
ſchmuck buchen. Es iſt in Ausſicht genommen, dem Einlieferer
dieſes Goldſchmuckpoſtens ein von einem Herrn des Ehrenaus-
ſchuſſes freundlichſt geſtiftetes beſonderes Gedenkſtück zu über
reichen. Hoffentlich wird der rege Beſuch der Goldankaufsſtelle
dieſelbe recht bald in die Lage verſetzen, den 5000. Goldſchmuck
einlieferer begrüßen zu können.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Nagdeburg, 19. Juli. (Dem Generalſuperinten-
denten D. Jacobi) iſt der Charakter
heimer Oberkonſiſtorialvat mit dem Range der Räte erſter Klaſſe
verliehen worden.

Zeitz, 19. Juli. (Erledigte Pfarrſtelle.) Die
evangeliſche Pfarrſtelle in Aue, Diözeſe Zeitz I, iſt am 1. De-
gember 1917 zu beſetzen. Die Berufung erfolgt dieſes Mal durch
die Kirchenbehörde. Es iſt ein Geiſtlicher von mindeſtens neun
Diemſtjahren zu berufen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Merſeburg, 19. Juli. (Ueberfahren.) Beim Spielen

in der Johannisſtraße in der Nähe der Geiſel rannte eine Knabe
einen anderen 5 jährigen Spielgefährten um, als gerade der
Geſchirrführer F. mit einem unbel en Wagen durch die Straße
kam. Der Junge fiel zwiſchen die beiden Pferde und wurde, da
der Wagen nicht mehr vechtgeitig zum Stehen gebracht werden
konnte, von einem Vorderrad überfahren. Der Knabe ſcheint
mit dem Schrecken davongekommen zu ſein, denn als er unter
dem Wagen hervorgegogen worden war, rannte er weg.

Bobbau, 19. Juli. e Beklettern einesMaſtes) der elektriſchen Starkſtromleitung ſtürzte der neun
Jahre alte Schulknabe Fritz Hanke von hier ab und erlitt
einen Schädelbruch, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Roßlau, 19. Juli. (Leichenlandung.) Dicht am
Forſthaus Schlangengrube wurde heute die Leiche einer älteren
Frau in dürftiger Kleidung aus der Elbe gelandet. Die Per-
fonalien der Toten ſind unbekannt.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Merſeburg, 19. Juli. (Fahrrad- Diebſtahl Dem

Hreherlehrling O. B. von hier wurde ein Fahrrad Marke
„Viktoria“, das er geſtern im Hausflur der Volksküche halte
rn laſſen, geſtohlem. Das Fahrvrab iſt ſchwarz lackiert, die

adnummer iſt unbekannt.
Aſchersleben, 19. Juli. (Gin anſehnliches Waren-

Tager von Lebensmitteln) entdeckte geſtern die Polizei
bei einer Durchſuchung der Wohn uſw. Räume eines hieſigen
Schuhwarenhändlers. Außer wenigen Pfund Wurſt und Wurſt
konſerven wurden gefunden: 230 Stück Eier, 35 Pfund Speck und
Schinken (in und 1Pfund-Stücken), 655 Pfund Butter und
etwa 30 Pfund Zucker. Außerdem hat er von ſeinem Einge-
ſchlachteten noch etwa 90 Pfund Wurſt- uſw. Waren im Beſitz.
Die erſteren Waren ſind zweifellos von den Kunden dieſem Ge-
ſchäftsmann überwieſen worden, um zum Teil ſogar ohne Be
ugsſchein Schuhtvaren zu erhalten. Das weitere in dieſer AngeLegenhett wird veranlaßt werden. Aus Anlaß dieſes Falles wird

die Polizei in nächſter Zeit gleiche Durchſuchungen bei andern
in Betracht kommenden Geſchäftsleuten vornehmen.

Großſchmechten, 19. Juli. (Ein Bubenſftreich, dex
an Wilhelm Buſchs „Max und Moritz“ erinnertſ,
wurde hier vor einigen Tagen ausgeführt. Zwei junge Burſchen
aus dem Dorfe hatten beim Anblick der ſchönen Kirſchen Appetit
darauf bekommen. Der Kirſchenpächter ſitzt nach des Tages
Mäh' und Arbeit gemütlich in ſeiner „Bude“, die an der nach
Stendal führenden Chauſſee liegt. Da ein Krach die
Tür fliegt zu. Ein Klappern am Schloſſe der Herrſcher über
die ſchmackhaften roten Früchtchen iſt gefangen! Draußen
aber laſſen ſich zwei Bürſchchen, nachdem ſie ein indianiſches
Freudengeheul angeſtimmt hatten, die köſtlichen Früchte gut mun
den. Der Kirſchenpächter wurde erſt am nächſten Morgen aus
ſeinem Gefängniſſe von aufs Feld gehenden Leuten befreit

Verſchiedene Vachrichken
Gotha, 19. Juli. (Der Herzog hat anläßlich

ſeines bevorſtehenden Geburtstages) dem ſtädti
ſchen Hilfsausſchuß 3500 Mark überwieſen.

Deſſan, 19. Juli. (Anhaltiſche Turnwettkämpfe
und Armeegepäckmarſch.) Der anhaltiſche Turngau-
verband hat infolge der Ernährungsſchwierigkeiten beſchloſſen,
die Turnwettkämpfe und den Armeegepäckmarſch in dieſem Jahre
ausfallen zu laſſen.

als Wirklicher Ge

ſeiner geographiſchen Lage krankte Deutſchland, und das iſt auch
der Grund für ſeine ſpäte koloniale Betätigung. Hauptſächlich
der Drang zum Meer führte ebenfalls Rußland jetzt in den Kriez.
Daher wollte es Konſtantinopel haben, daher griff es die deut-
ſchen Oſtſeeprovinzen zuerſt an. Erſt im Laufe des Krieges,
durch unſere Waffen dazu gezwungen, verzichtete es auf dieſe
Pläne, und die Folge iſt, daß Rußland künftig nach dem Oſten
ſtreben wird, um dort, an aſiatiſcher Küſte das Meer zu erreichen.
Daraus folgt aber weiter, daß nun eine neue Jntereſſengemein-
ſchaft zwiſchen Deutſchland und Rußland gegen England entſtan
den iſt. Umſo unverſtändlicher ſind deutſche
Friedensangebote an Rußland; denn nachdemdie deutſchen Kanonnenden Ruſſenihre Kriegs-
ziele in Europa ausgeredet haben, erweckt das
deutſche Friedensgerede den Ruſſen wiederHoffnung auf SErſchöpfung Deutſchlands. Geo-
neſeh ähnlich unzulänglich wie Rußland iſt Oeſterreich ge

n.
Die deutſche Weltmacht krankt daran, daß ihr Geſicht nach

Norden gewandt iſt. Erſt ſeit kurzem ſicherten wir uns an der
Nordſee gen England durch den Erwerb Helgolands. Der Welt
krieg brachte uns dazu die Küſte Flanderns und an der Oſtſee
die Küſten Livlands. Räumen wir Flandern wieder,
ſo zieht mit dem r aus Antwerpen ausmarſchierenden deutſchen Soldaten der engliſche Konſul dort ein und England hätte wie in
allen ſeinen Kriegen auch in dieſem bisher für
es verlorenen ſeine Macht ungeheuer ver
größert auf Koſten der Zukunft Deutſchlands.
Zu weltwirtſchoftlichen Fragen, fo betonte der Redner, dürfen wir
nicht fragen? Wie kommen tvir zur Weltwirtſchaft von 1914 zu
rück?, ſondern: Wie kommen wir jetzt vorwärts? Ziel und
Zweck des Vierbundes war nicht Verbeſſerung der weltwirtſchaft
lichen, ſo n der geographiſchen Lage! Durch den ſchlimmen
Fehler, daß Jahre lang in Deutſchland die Erörterung der
Kriegsziele nicht freigegeben wurde, mußte die ganz falſche Auf
aſſung entſthen, daß nur gemeinſame wirtſchaftliche Intereſſen
en Vierbu geſchmiedet hätten. Aus ihrem unglückſeligen

geographiſche n wollten und müſſen die Völker des Vier-
des hinar
Frankreich wird nie aufhören, unſer Gegner zu ſein, denn

es hat ſich ſe Jahrhunderten mit ſeiner ungeheuren Spannkraft
von Schlägen und Zuſammenbrüchen erholt, die

kaum ein anderes Volk überſtanden hätte. Wie hat ſich Frank
vollſtändigen Zuſammenbruch von 1871 wieder

und kühnſte kolonigalen Erwerbungen Frankreichs! Obgleich
Frankreich ſein eigenes Land vom Kriege verwüſtet ſieht und ſich
hoffnungslos erblutet, denkt es nicht im entfernteſten an einen
„Verſtändigun ieden“ wie Deutſchland, das weite Gebiete
ſeiner Feinde erobert hat. Ebenſo wird ſich England nie zu

ohne Gebietser werbungen verſtehen, bevor es
nungen wird. Doch vor der Lage werden wir es

möglich machen will.
Darüber müſſen ſich wohl auch die Unter-

zeichner des Friedensprogrammes“, ſoweit ſie

Gäben wir dagegen Flandern heraus, ſo würde England bald
dafür ſorgen, daß unſer Rheiniſch-weſtfäliſches Induſtriegebiet
uns nicht mehr unſere Waffen ſchmieden kann, und gäben wir
Kurland heraus, ſo wären wir in der Oſtſee der Macht Englands
und Rußlands unterworfen und der Oſten Deutſchlands läge
allen Angriffen ſungeſchützt offen. Das alles heißt alſo, wir
wären abhängig von der Gnade Englands. Was das bedeutet,
iſt wohl jedem klar. Der Friede ohne Landzuwachs
iſt wohl für Rußland, woher dieſes Schlagwort
ſt ammt, mögllich, im Lager des Vierbundes be-
deutet er Seflbſtmordbereitſchaft. Jnnerlich hohl
iſt der Satz, daß Es in dieſem Kriege keine Sieger und Beſiegte
gäbe; der „Verſtärndigungsfriede ohne Annexionen“ wäre ein
halber Sieg Rußlands und Frankreichs und ein voller Englands.
Die Entſcheidung wird freilich nicht in ſchnellen Entſcheidungs-
ſchlachten fallen, die Größe des Sieges ſich genau an der
Beute- und Gefahgenenzahl abmeſſen läßt; die Entſcheidung
e mit tödlicher Spicherheit durch die Wirkung des UBootkrieges

eran.
Der einzige Aktivpoſten unſerer Gegner iſt nur noch

Amerika. Gewiß, müe das engliſche Heer entſtand, könnten ihnen
1918 neue Menſchenſmnaſſen zur Verfügung ſtehen wenn der
Ozean nicht wäre. Als Beiſpiel der Schwierigkeiten eines ſolchen
Unternehmens ſei niir ein Wort genannt: Saloniki. Ungeheuer
ſind ſtets die Verſorgungsſchwierigkeiten einer Ueberſee-Expe
dition, und in dieſem Falle iſt überhaupt nicht mer der erforder
liche Schiffsraum dafür vorhanden, ganz abgeſehen von der Ge
fährdung jedes Trans portes durch U-Boote! Das find die wirk
lichen Ausſichten für die letzte Hoffnung des Vielverbandes, das
amerikaniſche Heer. Allle ihre anderen aktiven Hoffnungen ſind
nur Hoffnungen auf Paſſiva des Vierbundes. Die Hoffnung auf
die Lähmung der Kräfte Deutſchlands iſt längſt bei unſeren
Feinden hinfällig geworden. Und wäre das nicht der Fall,
wer glaubte wohl, daßß der Deutſche ſich weniger zähe als der
Engländer zeigen würde? Aus dieſer Erkenntnis heraus haben
ſie jetzt zu der plumpen Kriegsliſt gegriffen von dem „Kampf
für die Demokratie“. Pm Grundfehler des Deutſchen, ſeinem
mangelnden Selbſtbewufßßtſein, liegt die Urſache verborgen, daß
der Deutſche ſtets alles Sſchlechte glaubte, was ihm ein Ausländer
über Deutſchland ſagte. Und nur ſo iſt es zu verſtehen, daß ein
Teil der Deutſchen, gehehrſam den feindlichen Einflüſterungen,
freudig den inneren Kamtf im eigenen Lande aufnahm „für die
Demokratie“. An dem geſunden Teil des Volkes iſt glücklicher-
weiſe dieſe Kriegsliſt abgexplitten. So iſt immer noch zu hoffen,
daß der Deutſche, der die Halbe Welt beſiegte, nicht an innerem
Hader und inneren Fehlern zu Grunde geht, daß er nicht dem
Zweifel am eigenen Können erliegt, wenn er nur immer den
Satz unſeres größten Philoſſophen ſich vorhält: Du kannſt, denn
du ſollſt!

Die Zuhörerſchaft äufferte dem Redner oft ihre volle
Zuſtimmung. Zum Schlufß erfolgte nicht endendwollender

Beifall. H. K.
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 20. Juli

Gegen einen ſchlechten Frieden
gm überfüllten, bis auf den letzten Stehplatz beſetzten

Großen Hörſaal der Univerſität hielt am 18. d. M. Ge-
heimer Regierungsrat Prof. Dr. Feſter, der bekannte
GSeſchichtslehrer unſerer Univerſität vor den beſten Kreiſen
Halles einen Vortrag über „Die Weltlage am Ende
des dritten Kriegsjahres“.

zunächſt einen Ueberblick über die politiſche und wirtG ä ſämtlicher kriegführenden Staeen berührte aber
auch i geſchichtliche, geographiſche und ſtaatsrechtlicheen Bemerkungen V daß
uus der Ueberfülle des Stoffes nur einige Grundgedanken genannt werden können. Die heutige Lage Deutſchlands wird

gut durch folgenden Witz beleuchtet: Die Deutſchen, dieS e m 7 r m n. jetzt gen z ren
die nie m e renzbereiu e e u en ernen n

Börſen- un Handelsteil
A. Riebeckſche Montanwerkef, Aktiengeſellſchaft zu Halle.

In der am 19. Juli in Halle a. d. S. abgehaltenen 34. ordent-
lichen Generalverſammlung der A. Riebeckſchen Monbanwerke,
Aktiengeſellſchaft zu Halle a. d. G. waren 63 Aktionäre anweſend,
twelche 12 279 Stimmen vertratlen. Die vorgelegte Jahrerech-
nung, ſowie die Gewinn und Verluſtrechnung für das abge
laufene Geſchäftsjahr wurden enſo wie der Bericht des Vor
ſtandes und des Aufſichtsrates ganehmigt und dem Antrage der
Verwaltungs die Verteilung eines vom20. Juli d. Js. ab zahlbaren Gewiinnanteiles von 15 Prozent auf

ſtande und dem Aufſichtsrate wurde Entlaſtung erteilt, die aus
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt. Die
Beſchlußfaſſung über eine Kapitalserhöhung mußte vertagt
werden, da die erforderliche Genehinigung des Herrn Miniſters
für Handel und Gewerbe nicht rechtzeitig eingegangen war. Die
beabſichtigte Kapitalserhöhumg begründet der General
direktor wie folgt: Die durch den Krieg hervorgerufenen Ver

dem Markte unßerer cbemiſchen Ereugniſſe,

ſowie die W unſerer niſſe der chemiſarbeitung der Braunkohle machten eine Anzahl Reubeen x
Erweiterungen dringend notwendig, die nicht bis zur Frig
zeit verſchoben werden dürfen. u kommt, wir in
des Krieges einige Gruben haben einſtellen müſſen,
Wiederinbetriebſetzung als ſebſtändige Anlagen unzwecne
wäre; es iſt vielmehr ihre Zuſammenlegung mit anderen G
und damit die Erweiterung der Tagesanlagen der letzteren
W gefaßt. Um die Zukunft unſerer Geſellſchaft ſicherzuſte
iſt der Ankauf von umfangreichen Kohlenfelh,
und ausgedehnten Grundſtücksflächennommen worden. Dieſe Neuanlagen und Erwerbungen erfon
Ausgaben, die durch unſere Rücklage nicht annähernd o
werden können, während ſie andererſeits notwendig ſind, uwirtſchaftliche Ergebnis unſerer Betriebe auf der Höhe
halten.

Deviſenkurſe

Berlin, 19. Zult. Die telegraphiſchen Auszahlunſich heute für wen ſtGeld BriefHolland. e e 281 282Dänemark 198 199Schweden e 2112 2118,Norwegen 20u,Schweiz 1375 1377Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30
Bulgarien 80 81,Konſtantinopel 1995 20,05
S d ein türkiſches Pfund 1259 n
pan en e l. a e efür 100 Peſetas

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. Juli. Jn Erwartung der heutigen Antrt

rede des Reichskanzlers verhielt ſich die Börſe ziemlich abwart
doch war die Grundſtimmung feſt bei zeitweiſe lebhafterem
ſchäft. Dies gilt namentlich von Schiffahrtsaktien unter Führ
von Hanſa, Montanwerten unter Bevorzugung von Phin
Bochumer und DeutſchLuxemburger, ſowie auch von verſchiehn
ſonſtigen Papieren des KaſſaJnduſtriemarktes, zu denen
außer den in den letzten Tagen genannten Papieren Hanſa h
Benz, Daimler, KölnRottweiler, RheinMetall, Deutſche Waſß
Thale,. Sachſenwerke, Dynamit, Wanderer und Erdöl geſell
Sonſt nichts von Bedeutung.

Produktenbericht.
Berlin, 19. Juli. Die ziemlich ergiebigen Gewitterre

werden für Kartoffeln, Rüben und Futterſtoffe recht willkomn
angeſehen. Starke Nachfrage beſteht nach Herbſtrübenſan-
Doch iſt alte Ware darin nur wenig angeboten Urid in ne
Ware verhalten ſich die Erzeuger mit dem Verkauf zur

altend. Das Geſchäft in Grasſämereien will nicht recht in Fy
mmen, ſolange nicht die neuen Höchſtpreiſe dafür feſtgeſg

ſind. Die Nachfrage nach Seradella wird zunächſt vom Lager d
Händler befriedigt. Anderes Angebot iſt knapp.

Letzte Telegramme
Verſenkt

Kopenhagen, 19. Juli. Der däniſche Dampfer „Cere
auf der Reiſe von England nach Jsland, iſt verſenkt wurde
Zwei Mann der Beſatzung ſind umgekommen. Der norwet
ſche Dampfer „VBatoſo“ und der norwegiſche Schoner „Laf
wurden in der Nordſee verſenkt. Die Beſatzungen ſind gerett

Damit erreicht die Zahl der während e
Krieges verlorenen norwegiſchen Schiffe z

213 Schiffe in 4 Wochen
Rotterdam, 138. Juli. Die Verſicherungsfirma h

und van der Aa veröffentlicht eine Liſte, wonach vom 15. du
bis 15. Juli 190 Dampfer und Segelſchiffe, ſowie 29 Fiſcher
zeuge feindlicher und neutraler Länder infolge von Kriegshan
lungen geſunken ſind.

Rotterdam, 19. Juli.
tät teilt mit: Jn der Vorwoche wurden verſenkt 14 Dampf
über 1600 Tonnen und vier unter 1600 Tonnen; zwölf wurde
vergeblich angegriffen. Acht Fiſcherſchiffe wurden verſenh

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Telegrammwechſel zwiſchen dem Keich
kanzler Michaelis und Graf (zernin
Wien, 19. Juli. Der deutſche Reichskanzler Dr. Miche

elis hat heute an den Miniſter des Aeußern Graf
Czernin nachfolgende Begrüßungsdepeſche gerichtet:

Jn dem Aunugenblick, in dem mich S. Maj. des Kuiſet
und Königs Vertrauen auf den Poſten des Reichskanzle
berufen hat, iſt es mir ein tief gefühltes Bedürfnis, i
Eurer Exzellenz den Vertreter der auswärtigen Angelege
heiten des Reiches zu begrüßen, mit dem in engſter m
treueſter Bündnisgemeinſchaft zuſammenzuhalten ſeit r
mehr faſt vier Jahrzehnten der leitende Grundſatz jede
deutſchen Kanzlers geweſen iſt. Dieſes koſtbare Erbe unve
brüchlich zu bewahren, betrachte auch ich als meine van
nehmſte Pflicht. Von ganz beſonderem Werte würde es fi
mich bei dieſem Beſtreben ſein, wenn Eure Exgzellenz ar
mir die rückhaltloſe Unterſtützung bewahren wollten, die d
Eurer Exzellenz meinem Herrn Vorgänger in ſo reich
Maße zuteil geworden iſt. Oeſterreich- Ungarn un
Deutſchland werden das iſt mein felſer
feſter Glaube, ſiegreich aus dieſem ſchwe
ren Kampfe hervorgehen und ihren heldenmütiz
Völkern eine glückliche und ſchöne Zukunft ſichern.

Reichskanzler Michaelis
Der Miniſter des Aeußern Graf Czernin

hierauf mit folgender Depeſche geantwortet:
Für die warmen Worte, mit welchen Eure Exzele

mich gelegentlich Jhres Amtsantritts zu begrüßen die Gh
hatten, bitte ich, meinen tiefgefühlen Dank entgege
zunehmen.

Jn der innigen vertrauensvollen Zuſammenarbeit m
dem Leiter der deutſchen Politik und dem unverbrüchliche
Feſthalten an dem altbewährten Bündnis erblicke ich di
ſicherſte Gewähr für eine glückliche Zukunft unſerer helde
mütigen Völker.

Zur Sicherung unſerer Exiſtenz, zur Wahrung unſere
heiligſten Güter ſtehen wir in dem gewaltigſten Kampf all
Zeiten, und ich vertraue zu Gott, daß wir in Treue an
harrend das erſehnte Ziel erreichen werden.

Zu einem ehrenvollen Frieden bereit, ſonſt aber zu d
Kampf bis auf das äußerſte entſchloſſen, werden ſich Deutf
land und OeſterreichUngarn gemeinſam die Bedingung
für eine ungeſtörte friedliche Zukunft erzwingen

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für b Börſen un
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſche
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übcit
Teil: Dr. Simon; für den An ſrrten: O. Krevohm, ſämlli

in
Bei unverlangt eingeſandten Mauuferioten übernimmt

Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder
ſenbdung.
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